
Felix Dfaeaeke - Lebenebild und Bedeutung einea deutachen Musikara 

Meine aehr verehrten Damen und Herren! 

Zu Beginn meiner B u e ~ g e n  gestatten S i e  mir bitte ein Zf- 
tat;, das ins Szenarium dfeaes vGedenlrjahreal f98J paset: "Ehrt 
Eure deutschen Meister, dann bannt Ihr gute kisterI1 lYBt FX- 
chard Wagner den Hans ~äcba Fm letztsn &kt der Meiatersiirger 
mahnen. N u n  - w i r  k~nnsn beobachten: das Publihm ehrt ~minen. ...,. einen dmtsahen biatar - zu Recht1 m u O  nachgefügt wer- 
den. - Die kernenden Jahre bieten zu derlei Ehrungen noah man- 
cherlef  Gelegenheit w i e  S l a  stle wiesen, und ea w i r d  an Piühen 
nloht  fehlen,  den muaiikalisahen Liebhabern bei sehr viel Hän- 
del und Bach das ltMehfn nioht haren EU lassen. Unser heutiger, 
leiser auf AOängigesn und nSSchaeres" e i n s e i t i g  ausgerichtete 
Mualkbstrieb (Betrieb - 6teh.t h ier  nlcht z u f ~ L L i g ! )  a t t l t a t  so 
d i e  88hr falache Ansieht, daD (um ee bildlich en sagin) e i n  
Gebirge nur aus Achttausendem besteht;  dai  aber mag glauben, 

wer w i l l  t 

Die Aussicht auf künftige Ehrungen gibt nun bleganheit  f U r  
ein weiteres Zitat: "Das wlrksamate Kittel aber zur lebendi- 
gen E r h a l t u n g  mu~~ikaliacher Kun~twerke ist und bleibt die 
Bffentliche buffühning vor einem zahlreichen Publikm." Dea 
schreibt Joh. Nik. Forke1 Fm Vorwort zu ieiner, der ersten 
Bach-Biographie von 1802 - also Ca. 50 Jahre nach Sache Tode! 
~orkals Werk wirkte in d a r  Stille. Haydn und Hozart kannten 
natürlich den großen Bach - doch ee munte t;nOeh beinahe 30 Jah- 
re dauern, ehe fhn Mendslssohn mit seiner groDen Tat dem brei- 
ten Publikum endgül t ig  i n a  Bewußtsein brachte. Bedenken wir, 
daß Zeitgenaaeen der 'uliener Kiaaeriker d i e  Musik Bachs fiir 
grüblerisch, verworren und .... akademiaeh hie l ten! !  

Zelter, der bekannte Ilirsktor der  Berliner Singakademie, stand 

Mendelaaohns Unternahmen j a  deswegen skeptisch gegenüber, weil 
selbst er dem Publikum eine gerechte Einschätzung von Bachs 
Husik n i ch t  zutraute; Mendelesohns jugendlicher Feuergeist 
fegte d i e  Bedenken hinweg. 
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Einem Brief Goethes am Zel te r  entnehme Ich mein letztes Ein- 
leitungazitat ( i n  gut Draepiekescher h i e r  sozusagen da8 

d r i t  B ) :  "Am 2llt sich alles her, wenn 
derj  welcher sa e r  w i l l  und 1 seinem 'Pun 
unabldaslg beharrt. 
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Dieser Satz  c der bisher einzigen Draeaeke-Bio- 
graphfe von Lch verstehe fhn auch als Zuapmeh 
fiir alle, d i e  aich liberhaupt m i 5  dem Unerkannten beschäftigen 

und es  ans ' öchten. 
Die genannt1 phie - aus vielen Grlinden f U r  eine 
Neuauflage n i ch t  geeignex - b r i n g t  im Y o m o r t  einen Nachruf 
auf bn Bayrsuther B l ä t t e rn  von 1913: 
t t D e ~  bhung denkwiirdige Labenagang, der m i t  d i e e e r  
Traiiernacnricn~ aogeachlosßen war, verlangt aber  doch gerade 
von uns den ichlag gewissenhafter Besinnung m d  ernster 
NachdsnkZic. fir er innern  wie: A l s  Felix Draeseke von 
uns ging, war er Knapp ein Jahr zuvor erst in seiner aufra- 
genden tens :hen Bedeutung erkannt, " e n t d e e k t ' b o r d e n !  
In seinem 7 i n J a h r !  Eine jener Blamagen 'Der Wel tq ,  die 
uns an ihr d h r  überraschen können, da wir naeerade 
d i e  Stumpfheit ihres Blickes, f ü r  daa Außergewöhnliche und Phxe 
bodenlose Urtellsflüchtigkeit kennengelernt haben. Wie pein- 
lich ftir uns a l l e . "  - Soweit auei den Bayreuther Blättern diese 
Sätze, die iibrigens auch geatern hätten geschrieben sein kän- 
nen! 

Wie sah nun dieser  denkwürdige Lebsnsgang aus? 

Felix Draesalce wurde am 7 .  Oktober 1835 in Coburg geboren. Er 
entstammte e ine r  Familie mit starker theologischer Tradition; 
beide Großväter waren hohe evangeliaehe Geistliche; d e r  Vater 
z u l e t z t  Superfntendeat in Xodach b e i  Ceburg. Auch d e r  Sohn 

s o l l t e  Geistlicher werden, er entschied sich jedoch f ü r  äie 
Iqlusik und nahm seine Studien am Leipz ige r  Konsematorium auf, 
ein Institut, welches durch das Wirken van F.l~ndelasohn und 

Bckumann einen hervorragenden Ruf h a t t e ,  desaen maEgebendew 
Pühningskräfte zur Zeit von Uracsekes Eintrit3 ihm aber den 

Stemnel geistiger Xnge und blassen Zoigonen-Verhaltens auf- 
drilckten. 
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Wie fiir vie le  war dic Wagnerecher Muaik auch für 
Draeaeke die groi3e Vc ieke beschloß, dramatischer 
Komponist zu werden i*uu o r ~ u o ß  s i ch  den sag. Neudeutschen und 

Pranz Zisat f n  Weimar an. Er zeigte sich in seinen Jugsndwer- 
ken d a  u l t r a l i n k e r  Verfechter der neudeutachen Ideale, &er 
nSchule von Weimarn, zu d e r  auch d i e  Namen von Raff, Corne- 
liua , Reubka , Seneen, rt u.a. zählen. Draeeeke erntete 
m i t  seinen Werken M i 1  und nach d e m m t e n  Skandal 

auf der Weimarer lonkünstlerveraammlung 1861 entachloO er sich, 
Ln d i e  Schweiz zu gehen. In Lausanne und Genf unterrichtete 
Draeseke als  ,Kla~isrlehrer. 
Obwohl Draeseke i n  aeiaen Lebenserinnerungen d i e  zwtl l f  SchweE- 
Zer Jahre alg verlorene,ansah, silnd sie als seine Abkläfings- 
z s i t  zu betrachten; e s  wurden nämlich Jahre des strengen Stu- 
diums, der Selbatbesilnnung und dea Wachdenkans aber das ei-gent- 
liche Wesen d e r  Musik. Die denkwürdige Begegnung mit Wagner in 
Luzern, wo dieser Lhm an Beethovens B e i a p i e l  klarmachte, daO 
alle Musik sich in der Melodie unverwechselbar mitzuteilen 

habe r er außermusfkal bedürfe, d iees  

BegeB chte ibm nach e ehr Balehning als  
in Ce2 K u u G c r L  Leipziger Zeit ~ ~ ~ i - ~ e t r a g e n  werden konn- 

te. dbrigens zeigt s i ch  h i e r  auch Wagners Stellung zu seinen 
Weimarer Anhängern in ganz anderem Licht, a l s  das allgemein 
bekannt i a t l  

iachen I 

igenen ; 

an ihn 

In der Schweiz s c h r i e b  Draeseke zwei Sinfonien I r n  klassischen 

Stil, seine ersten g e i s t l i c h e n  Werke; auch wurde der Sext  zum 
n C h r i s t u s i ~ i e r  entworfen - der dann erst Jahrzehnte sDäter 

kompaniert werden s o l l t e .  

Der bisher geze ig te  Lebensweg macht uns die bestimmenden Fak- 
toren für s e i n  Schaffen d e u t l i c h :  
Kach der Lösung aus d e r  Leipzilger Geistesenge Lernt er d i e  
Fortschritte des Lisztkreisea kennen, deren Steigerung der 
Ausdnicksmöglichkeiten durch Harmonik und Instrumentation; 

sein verbissenes Studium der alten Satztechnik am Beispiel 

Bachs und Beethoveris, das ICennenlern%n südl icher  Formenstrenge 
und nicht zuletz* d i e  genannte Beqegung mlt Wagner ( d i e  übri- 
gens in d i e  Z e i t  des Abschlusses d e r  Tristan-lartitur fiel) 



führen ihn auf eine Linie, auf der er den gesteigerten Auai- 
dnickawil len  der Fortschrittlichen m i t  den Mitteln r e i n e r  
Muaikarchitektur darstellen kann; d i e  gleiche Linie, auf d e r  

ja auch Brahms s tand.  

1876 nahm Draeseke seinen Wohnsitz in Dreaden, wo er b i s  
&um Lebensende blieb. Gleich im ernten Dreadener Jahr arbel- 
tete er an Kompo~itionen wei te r ,  d i e  In d e r  Schweiz begonnen 
wurden; 1880 wurde er Theorielehrer an der Kollfußsehen Da- 
men-Akademie, 1884 berief  man ihn ans D r a d e n e r  Koneemato- 
rium, wo er 28 Jahre erfolgreich unterrichten ~ o l l t e  - er 
fand se e i n e  angemessene Stellung. Denn daa "Beethovenschick- 
aaln eine8 echlLmmen GehUrleidene, das sich Fm Alter zu vä l -  
li ger Taubheit auawucha, v s r h i n d e r t e  den ~f rigentsn- o d e r  

Pianistenberuf. 

Einem anderen 'Beethoven' - oder auch 'Brahma" Schickaal 
freilich entging er: Im Mai 1894 h e i r a t e t e  Drasseke P r l d a  
Neuhaua, d i e  v i e l e  Jahre zuvor in Dresden seine Schulerin 
war, und er leb te  eine Uberaus glückliche Ehe, die aber kin- 

d e r l o s  geblieben ist. In  den Jahren danach entstanden die 
größten Meisterwerke, u.a. das Mysterium "Chriatua", dae 

Merlin-Drama - und auch das Streichqintett, daa wir nachher 
hören werden. Die Beachtung seiner Werke stieg in jenen Jah- 

ren allmählich an. Arthur Nikfsch fiihrte seine Sinfonik zu 
E r f o l g  und Anerkennung auch am Orte tiefverwurzalter Draese- 
ke-Gegnerschaft: am Gewandhaus in Leipzig. Der eigentliche 
Durchbruch aber achien 1912 geschafft, nach der b e g e i s t e r t e n  
Aufnahme d e r  baiden Chriatua-Gesamtaufführungen durch Kittel 
in Berlin und Dresden. Sie r i e f e n  s p ä t e ,  allzu späte 3hningen 
hervor: Die ~hil. F a k u l t ä t  BerlLn ve r l i eh  den Ehrendoktor,  
d i e  S t a d t  Dreaden s t i f t e t e  einen Ehrensold! In  jenen Bayreu- 
ther Blättern wird d i e  mte Absicht beechworen, dem t o t en  
Meister d i e  Anerkennung zu verschaffen, d i e  man dem lebenden 

versagt hatte . 
Aber das Draeseke-Schickaal h i e l t  auch dem t o t e n  Meister die 
Treue: 1974 brach d e r  Krieg aus! Und die nachfolgenden Erschüt- 
terungen und Piotzeiten l i eßen  das Werk eines Mannes, der den 

hochaten Zielen en tgegens t reb te ,  nicht gedeihen. 

F e l i x  Draeseke starb in den Narqenstunden des 26. r'ebmar 1915. 
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Wie sieht  da^ Gesamtwerk dieses Mannes aua? 

wäre zu 
it gelei-: 
. . .  

Eine AufzWung seiner Werke wenig; e h e  Wasaende 
Würdigung kann h i e r  aber nich a t e t  werden. Seine Bedeu- 
tung im Rahmen der Muaikgesehlcnte zu umreiBen, soll in be- 

acheidenem Mac cht werden. Die kritiachs Ruaeinmder- 
eetzung mit w1 aftlichsm Instrumentarium ~'ceht noch aus; 

mag Bein, daß UDer aen Weg der praktischen Auffrlhrung sich d i e  

Musikalogen angeregt fühlen und sich dereinet seinem Werk 
widmen. Hier und heute hat s i ch  der aeferent aurtlckgehalten, 
wenn er sich nicht  dem Verdacht unkritischer Sehwämerei aus- 
setzen rnllehte. Draesekes Werke aber ~ren ,  erklärend 
dem VerstSndnia helfen und dadurch d ir auch in der 
Muaik geltende: "Was der Bauer nicht; kennt, frißt er nichttt 
zu tibeminden - das kann der ausübende Muaiker, der Interpret 
freilich leisten! 

aufzuf* 
aa l e i d e  

Ein h e r b l i c k  zur Inatrumentalmusfk atel5.t aus gegebenem bn- 
laD heute die Kammermusik ehrend an den Anfang: 

B e i  dieser Gattung versuchte Draeseke auch seltene I n s t m e n -  
tenzueammenstellungen: es gibt ein Streichquintett m i t  der 
zwischen Bratsche und Cel lo  stehenden Yiolotta; ein Quintett 
f5r Klavier, Born und drei  Streiche-, zwei  3onaten  für V i o l a  
a l ta  und Klavfer; eine hübsche Suite für Znglischhorn und 

Klavier m d  eine sdche f ü r  zwei Violinen.  In seinen Streich- 
quartetten schreibt iiraeseke brillante Scherzi im geraden 
Takt ,  d i e  nan a l a  vorzügliche Lösungen dieses  2roblens anse- 
hen muß. das 5-sPtzige eis-moll-Quartett nimmt in seiner her- 
ben und modernen Tonsnrache In vialen Zügen StrauD und Reger 
voraus. 

Der Sinfoniker hinterlieu 5 Sinfonien; 3 sinf. Dichtunqen, 
5 sinf. vorspiele, 3 Ouverturin; 3 Instrumentalkonzerte, eine 
Serenade und Märsche. In d ie se r  s t o l z e n  Galerie k o m t  der 

7 .  Sinfon ia  tragica d i e  überragende Bedeutung zu. In diesem 

Werke mu3 - ich zitiere Hermann Kretzschmar ( bekamt l i ch  einer 

d*r V 3 t e r  d e r  biusik'riissenschaft): "muO die 6eutsche Sinfonik 

nach 3 r a b c  und Bruckner i h r e  S p i t z e  erkennen!lt D i e  Aussage 



trifft den Saohverhalt richtig, denn Draeeelie errelcht eine 
glaubmirdige Lbsnng des Final-Problems, das nach Beethoven 
das ganze Jahrhundert beschlftigte. 

~ i e  ~laviermusik des fieisteca weist miter der raureich vor-  
handenen Lyrik einige Besonderheiten auf. Die große Sonate 
(leider seine einzige) aus fnihen Jahren wurde von Liest an- 
geregt, zeigt aber klar die Handschrift Draesekea; als Ecgeb- 
niese seiner intensiven Satzatudien sind die Kiavierfugen, 
seine Kanons und kanonische Ratsel fur Klavier ru 4 Handen 
anzusehen. Mit seinen Ghaselen für Klavier stellte sich Drae- 
seke als Schopfer neuec Formen vor. 

Im Bereich der Vokalmusik nehmen die oa. 100 Lleder und Bal- 
laden einen beachtlichen Baum ein. In aeinen Vertonungen der 
Dichtungen Gaethea, Uhlands, Ruckerta, Moriekes, Beines u.a. 
nimmt er in manchen Arbeiten den Walfschen Liedstil voraus. 
Ubera11 aber relgt er sich als Meladiker von reioner Erfin- 
dungskraft. 

In der weltlichen Charmusik ragt eins Columbus-Kantate flir 
Mannecchar und großes Orchester hervor. 
Iür die Bühne sohnf Draeseke sechs Opern. Es sollte naohdenk- 
lich stimmen, wenn Richard Strauß sie in den dreißiger ~ahren  
ahne Bedenken zu den hbohst auffühningswirdiaen Werken mahlte. 
Immerhin sollten - um mit H.J. rioser zu redan - wenigstens 
die ouverturen als Musikextrakt erhalten bleiben und nicht 
vergessen werden. - ~ o o h  wenn es in diesen vagen aus ~ünchen 
heißt, daß man eich auch des kompo~itocischen Umfeldes von 
R. 'Wagner annehmen werde und dabei auch Peter corne1ius nennt, 
duin k m  man Ja hoffen, daß im Zuge solcher Absichten der- 
einst auch Draesekes apern das Gefallen unserer musikalisohen 
Großveaize finden werden. 
War es auch Dcaesekes grdßtes Streben, auf dem Gebiete der 
Oper, der dramatischen Kamgositian Anerkennung zu finden, so 
erreichte er sze uneingesohrwt auf dem Gebiete der Kirchen- 
musik. n2er erzielte er seine größten Triumphe - hier schuf 
er Werke uan blerbendem Wert. ~ußer dem schon mehrfach 



erwähnten nChristusn gehören zur Kirehenmasik Draesekes : 
2 große Hessen, 2 Requiems, 2 groBe Kantaten, eine Reibe von 
Motetten und ein großer Psalm. 

Das Requiem h-moLL, Op. 22, stellt Draesekes erste große 
Kirchefimuaik dar. Das Werk ist  so wichtig, w e i l  es,  den la- 
teinischen Text benutzend, auch f ü r  den evangelischen Christen 
brauchbar wunfe, indem beim mDomine Jesu Christen (dem Offer- 
torium der Meßliturgie) der evmgel. Choral. I1Jesu meine Za- 
versicbtW eingearbeitet ist. Hier gelingt dem Musiker, was 

theologisch sicher auch heute noch ziemliche Schwierigkeiten 
bereitet: das Offertorium der römischen Meßliturgie w i r d  zum 
Bekeniitnisstück des an den I f b e m i n d e e i s t u a  glaubenden Plen- 
schen!! Das H-moll-Requiem steht  am Anfang seiner Meistsr- 

Jahre; die lange Entstehungszeit kündet vom zahen und mühsamen 
Ringen um d i e  gültige Form. D a s  Werk brachte Draeaeke 1883 b e i  

der Aufführung zum ~agner-Gedenken in der Leipz ige r  Thomaa- 
kirche den ersten groaen Triumph; Liszt selbst reihte das 

Werk i n  d i e  Reihe der  besten Tonschöpfungen auf diesem Gebiet 

ein. Interessznterweise wnrae dieses Bequiem Tun der  z e i t g e -  
nössischen Zkitik s t e t s  liöber eingeschätzt als das von Bmiims. 
D e r  Fehler ist, da8 Dinge verglichen wurden, d i e  nicht: zu 

vergleichen sind. 

Mit seinem Aaventlieü - eine Art Großkantate - nach dem Geeicht 

von Riickert ( d a s  auch Schumann schon vertonte) hatte der Mei- 

ster auch viei Glück - es wurde cil't aufgefiihrt und gern ge- 

hört. Entstanden iat es während aer Arbei ten  am Requiem und 

war auch eher vollendet als dieses. - Der Entwurf zur Oster- 

szene nach Sosthes F'auat stamnt auch aus .jenen Jzhren - a l l e r -  

dings wurde s i e  e r s t  sehr visi s s t e r  k o n p o n i e d .  

Dfe Orchester-Messe in f i s - m o l l  w a r  d m n  Draesekes zweite 

kirchenmusikalische GroBtat. GLaubwijMige Zeitgenossen, d i e  
unbeekndruckt ves Streit &er Meltanschauungen fiamaliger Tage 
d a s  Wesen w a r e r  Kunst zu ersg-en sich amten,  stellten d i e s e  
>!esse ~ . u f  d i e  Stufe der Hfssa s o l e n ? i s .  Sicher  "von Herzen 

kamendif - mu3 man Sedaaern, daB 3raesekes Fis-mall-iqesse 

erst noch "zu iferzen gehen" mß! ( Y s l l s  =an sie in d i e  Ohren 

b s k o m t )  ......... 5erma.m Xrstz.sclimar fmrte das %erk zweimal 
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auf; und dabei bl ieb  es - biaher. Dabei w5re d i e  Messe wegen 
ihrer prägnanten Kürze sogar fur den Ift. Gebrauch durchaus 
geeignet. Die Eh6re sind Zeugnisse einer hochknltivrlerten - 
Gesangapolgphonie, die, ohne f e  akademisch zu wirken, alte 
Farmen una neu% Haxmonik aufs glücklichste vereint .  

Unter Draesekea 8-cappella-msik ragen seine a-moll-Messe und 
das e-moll-Requiem a l s  eFnmalige Beispiele e ines  eigenatändi- 
gen A-cappella-Stiles jenseits aller cäzilianischen Tages- 

Produktion hervor. Die Lücke zwischen der 8-cappella-Kmst .- 
von Brahms und Reger ist  geschlossen; mederger und kühner als 
Arnold Mendelssohn später zu schreiben wagte. Das Gloria und 

Credo aus der Messe, daa Dies irae aus dem Requiem zeigen 
einen dxanatischen 8-cappella-Stil, der sich mLt neuen Uang- 

m i t t e l n  in so gedrängter und packender Form darstellt, wie 
ihn fruher d i e  Alten Niederländer wollten und kom-t;en. - Beide 

Werke entstanden 1908 und f910. 

Zu dea Heisters Monumentalwerk, dem Mysterium nChristusw, 
e r t e i l t  nian am besten s e l b s t  das g o r t ;  in aeinef  Einfüh- 

m g  steht da: lfF1ya"ceriuni nannte man im NitteLalter von der  

Eirche veranstaltete Darstellungen, deren Stoffe der bi'nli- 

schen Geschichte entnommen waren, und die insbesondere d i e  

Passion des Hei lands  zu sinnlicher Anschaunng ni bringen 

trachteten.* ---- Der Komponist hat fü r  vorliegendes Werk 
diesen T i t e l  erwählt, da es,  als eine umfassende musikalische 

Darstellung des Lebens und Wirksns ehrisfi in drei Orator ien,  
denen ein VorsgieL vorhergeht, abgeteilt i s t  und für sich 

als Ganzes eine eigene B s n e m g  e r f o r d e r t e .  - Es war dem 

Verfasser klar, als er aen llan laßte,  Leben und !qiirken des 

Eeilandes in einem umfassenden Kmstwerke darzubieten, daß 

Tür ein sdches er sich des dramatischen S t i l e s  aa bedienen 
habe und die epischen Bestandteile, die in neueren Oratorien 
m i t  den dramatischen vermischt worden s i n d ,  unbedingt vermei- 

den müsse. --- D i e  Mitwir-rig des den evangelischen Christen 

ans H e r z  gewachsenen Chorales ganz zu entbehren, wZre dem 

Verfasser aber doch nich t  leicht gefallen, und so entschloC 

er*.sfch ....., die ausgewxnlten Kelodien nur iiistrumental 

zu verwenden, sie neben der Handlung begleiSend hergehen, 



manchmal aber auch in groGen Cnören dominierend 6urchklLngen 
zu lassen. Im übrigen ist der Komaonist, abgesehen von zwei 
Hauptthemen, d i e  s ich auf d i e  Person des Heilandes beziehen 

....., in d e r  Verwendung sogenannter Leitmotive sehz spar- 

sam gewesen. Dagegen ist in beabsichtigtes Nachfolge vom 
Meister 3. Wagner der strenge AbschluO d e r  efnzelnen Ab- 

schnitte vermieden warden. SlafGr b i e t e t  aber auch e i n  jeder 

der  neun Orator ientef i le  e i n  f ü r  sich abgeschlossenes Ganzes, 
das man f ü r  sich alleine aufführen kann; w i e  andererseits 
die getrennte  Auffühnmg jedes der drei vollständigen Ora- 

torien sehr wohl möglich'erscheint. - Am Liebsten würde es 
dem Verfasser sein, wenn d i e  Wiedergabe in einer Kirche 
stattfinden könnte, doch wird auch an eine solche im Konzert- 
aaaL gedacht werden können, falls er die f ü r  die Aufführung 
kaum entbehrliche, e igen t l i ch  unerläi32iche Orgel enthglt." 

. . . . . l lGewissen Anschauungen gegenüber, nach welchen der  

Cantrapunkt in der Kirchenmusii sebr zu b e s c h r w e n ,  w e m  

n i cn t  gar zu verbannen wäre, s t e h t  d e r  Komuonist auf aem 
Standgurkt, in dem ilm genannten KunstmitteL für den kirclz- 

liehen Stil absolut so a ö t i g  d'dnkt, wie das 3 r o t  Lürß täg- 

liche Leben. Aber lebensvoll aufi d e r  Kontrapunkt sein, mit 

dem ganzen K ~ s i ~ s t i i r  des 'derkrs susammenzustimen; jeder 

Anstrich t rockener  SchulaäBigkeit ma Eckigkeit muß aus ihm 
verbannt s e in !  l'orderungan, nach danen d e r  Kontrapunkt in 
e ine r  gewissen s t reng  bestirnten Weise auszuftihren * T e ,  

e in  unveränderliches Aussenrn behalten müsse m d  die l e r -  
ehrurig ?iner ~ 0 k l ~ 0 i l ~ e r ~ 1 ~ 3 ? t e n  a l t e n  EEumie in Anspruch zu 

nehmen habe, Forderungen, d i e  auch noch in der Letzzen V e r -  

gangenheit erhoben worden sind, werden der  belebenden Luft 

der Gegenwart nicht Trotz bie ten  können, wie ja auch der 
Grodmeister des Kontranunktes, Joh,Seb. Bach, sich sehr 
wenig um aerartige Pordarungen gekümmert hat, Denn als Kind 

se-ner Zeit hat e r  2ür seine Z e i t  un2 m i t  ZuhiXenzhme a l l e r  
ihrer neuentdeckten Kunstmiutel geschrieben, seinem eigenen 
K u n s t g e f a e  mehr vertrauend, als hergebrachten Heinungen . 
der auf i;ui schaut, w i r a  kaum fehlgehen$ m ~ g e  e r  drum wie in 

\.ergangenen auch in £oLgenden Z e i t e r i  unser Leitstern bleiben," 

Soweit aus Draesekes Z i n f W ~ g .  



D i e  noch im Einzelnen nachzuweisende musikgeschichtliche 
Bedeutung des Mya.teriums liegt m.E, in der gelungenen Synthese 
von i iber l ie fer te r  Satzkunst, der am Ende des 19, Jhdts. voll 

entwickelten Instrumentierungskunßt und dem von Wagner zur 
Rei fe  gebrachten musikdramatischen Stil. Hier liegt für den 

Bereich d e r  ge is t l ichen  Tonkunst eine der gröaten Leistungen 
des Abendlandes bereit! 

W a r u m  iat d i e s e s  Riesenwerk unbekannt geblieben? 
Hierüber stehen Untersuchungen noch aus - es gibt Vermutungen! 
Aber ohne Bweifel düxfte ein wesentlicher Grund im geistesge- 

schiehtlilchen Umfeld d e r  Jahrhundertwende zu sucnen sein, 
deren dekadent-morbide Athmosphäre die Aufnahmefähigkeit f ü r  
geistliche Tonkunst hohen Anspruchs nicht gerade förderte. 
Versperrte der Verismus nicht eigentlich die Sicht iur z e i t l o s  
giiltiga Kunst? 

Bevor ich zuni SchluB komme, ist  nachzutragen, daß Draeseke 

sich m i t  e i n e r  Reibe msi!xtheoretischer Arbeiten hervor ta t ,  

d i e  recht t i e f e  Einsichten in seine Kunataschauungen zulas- 
sen! Xervorgehoben s e i  eine treffliche Modulationslehre, d i e  

UnLLchen Arbeiten bis heute ebenbiirtig zur S e i t e  s t e h t .  

Auch war d e r  %ister allezeit e in  gewandter Schriftsteller 
und produzierte Aufsätze und lbhasdlungen zu Pra.gen der PInsik- 
geschichte ebenso w i e  zu den großen St r e i t f r zgen  seiner B e i t .  
Seine Seschxeibungen der Lisztschen s i n f ,  Dichtwtgen sind bia 

heute beste Einführungen in die Werke. 

Eine seiner berühmtesten Schriften zu Zeitfragen wurde 1906 

der  Aufsatz Wber die KonfusIon i n  der i-usikl'! Draeseke be- 

z i eh t  h i e r  Stellung gegen d i e  1 1 G 2 n u i g  in PermanenaI1, wie er 
die ior tsci i re i tenden Auflösungstendenzen in der Xusik nannte. 
Richard StrauBi 'fSalomem erschien Fhm limusikalisch n ich t  

menr erklärbar" - Das rief aatürlich einen giwaltigen Streit 
hervor; StrauO selbst gab Draeseke s ~ ä t e r  ind i rek t  Recht, in-  
dem er in seinen speteren Nerken ja durchaus dem Ideal d e r  

Klazgschönheit zu hulciger. bestrebt; war. D e r  greise f ie i s te r ,  

i n  seiner Jugend se lbs t  e in  radikaler Fortscnrittamann, be- 
fiirch-tete im Smst den Verlus t  des durch L i s z t s  m d  Wagners 



Taten Erreichten. Er prangerte nIntellekhxalimuan und 

llGeffihllosigkeitn an - sowohL bei schöpferischen w i e  b e i  
nachschaffenden Künstlern; bei letzteren vor allem die 
Impietät, mit der sie die klassischen Heiatenverke hertinter- 

l e i e r t en ,  als wären es ettiäenhafte Schöpfmgen, m i t  denen 
Dirigenten d i e  Schnelligkeit ihrer bstikrilferung zu s t e i -  
gern trachten!  ins K r i t i k  von vor 80 Jahren!!!!) 

Sowei t  zur muaikgeschfch%lichen Bedeutung and Stellung 

von FelFx Draeseke. Ich mochte eFneg Behauptung an- 
schließen: ''Auf den Gebieten 'Sinfonik' und 'geistliche 
Tonkunst' schafft Draeaoke eine gültige Synthese d e r  stili- 

stischen Bestrebungen Fn der m e i t e n  Fkifts dea 19. Jhdts.!" 

Eine Widerlegung, Einschr&nhmg oder Ergänzung bedingt 
das Stud ium Draeaekeacber Werke und Hürde daher anfa  hichete 

be-t warden! 

Schließend möchte ich Porkels EmpfeäLnng aufgreifen, daß 
das nwirksanste Kittel zur lebendigen Erhaltung von Kunst- 
werken f r e i l i c h  d e r  d i e  offent l iche  AufiUnmg vor einem 
zahlreichen Publikum ble ib t . "  Dann bebalt sicher attek Gaethe 

auch ferner das Feld und es w i r d  "sich au Ende alles wieder 
herstellen, wenn derjsnigs, der w e i B ,  was eT w i l l  und kann, 
in seinem lPun und Wirken unablässig beharrt&- m d ,  80 
dikfen wir etwas allgemeiner nachtragen: dadurch *lnnserelq, 

Meister ehrt!" 

Ich danke für Ihre Aufnerksmkeit ! 
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